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N 24. 


Dienftag, den 15. October. 


Das „Danriger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


Baden⸗Baden, Montag 14. October. 

Die Kronprinzeſſin, das Großherzogliche Paar von 

aden, der Prinz und die Prinzeſſin Ludwig von 
Darmſiadt treffen Mittwoch hier ein. Freitag wird 
die Geburtstagsfeier des Kronprinzen im engſten 

reiſe gefeiert werden. 
Der Kön ünchen, Montag 14. Oktober. 
Der König hat die Adreſſe des baierſchen Episcopats 
in der Schulfrage dem Miniſter des Innern zur 
reſſortmäßigen Würdigung überwieſen. 
Wien, Montag 14. October. 


Das Wiener „Tageblatt“ meldet: Die Deputation 


des Wiener Gemeinderats hat heute dem Kaiſer 
die Proteſladreſſe gegen die biſchöfliche Adreſſe überreicht. 

— Der Kaiſer hat heute die Deputation des Ge⸗ 
meinderathes, welche die von letzterem in Erwiderung 
auf die Adreſſe der Biſchöfe beſchloſſene Adreſſe über⸗ 
reichte, auf das Gnädigſte empfangen. Se. Maj. er⸗ 
klärte, er werde die Adreſſe des Gemeinderathes dem 
Miniſterium zugehen laſſen, und ſprach die Zuverſicht 
aus, daß der Gemeinderath, deſſen thätige Beſtrebungen 
für die Hebung und Förderung des Volksſchulweſens 
der Kaiſer gern anerkenne, weit entfernt ſei, den Ein⸗ 
fluß der Religion auf die Voltsſchule und die Bil⸗ 
dung des Lehrerſtandes irgendwie ſchmälern zu wollen. 
Die Gemeindevertretung theile gewiß mit dem Kaiſer 
die Ueberzeugung, daß die Religion die umerläßlichfte 
map lage aller wahren ſittlichen Volkserziehung bilden 

e. 
die „Wiener Korreſpondenz“ ſchreibt: Die Ab⸗ 
reiſe des Kaiſers nach Paris erfolgt am 21. d. M. 
Nancy übernachtet der Kaiſer und trifft am 22, 

Nachmittags in Paris ein. Die mehrfach gemeldete 
Nachricht, der Reichskanzler werde ſich nach London 
egeben, iſt in dieſer Faſſung unbegründet. Es war 
nämlich nur vorübergehend davon die Rede, daß der 
Raifer möglicher Weiſe die Anweſenheit in Paris zu 
einem Beſuche der Königin Victoria in London ber 
nutzen dürfte. Sollte der Kaiſer auf dieſe Intention 
zurückkommen, ſo würde Frhr. von Beuſt den Kaiſer 
egleiten. 

a Florenz, Sonntag 13. October. 
Die Vorpoſten von Menotti Garibaldi ſtehen vor 

erbla. Es wird verſichert, Graf Pagliacci und 
andere Gefangene find in Rom füfllirt worden. 

Rom, Sonntag 13. October. 
An den Grenzen dauern die Inſurgentenbewegungen 
ort. Kein neues militäriſches Ereigniß iſt zu melden. 
Abſolute Ruhe herrſcht im Innern. 
Paris, Montag 14. October. 

Der heutige „Moniteur“ ſchreibt: Der Kaiſer und 
er kaiſerliche Prinz wohnten geſtern der Revue in 
Vayonne bei. 

„— Heute Vormittag 11 Uhr hat das Leichenbe⸗ 
gängniß des ehemaligen Staatsminiſters Achille Fould 
mit großem Gepränge ftaitgefunden. 


Norddeutſcher Reichstag. 


12. Sitzung. Dienſtag, 15. October. 

Der Reichstag, deſſen Sitzung der Kronprinz bei ⸗ 
gobute, trat geftern in die Vorberathung des Schulze 
Cocker ſchen Antrages, betreffend die Aufhebung der 
„„alitionönerbote, ein. Es find dazu zahlreiche Amen. 
Aments eingebracht, darunter zwei Ablehnungen des 

utrages durch die Abgg. Stumm und v. Dieft mit 
J er Aufforderung an den Bundeskanzler, ſeinerſeits die 
Anitlattve in dieſem Theile der Geſetzgebung zu ergreifen. 
udere Aenderungen (Lasker, Grumbrecht, Bähr) betreffen 
becialitäten in der Faſſung des Geſetzentwurfs. — 


Danziger 


X 
SAN, 


vs. ala 


In Hamburg, Frankf. a. 


Dampfboot. 


1867. 
zsſter Jahrgang. 
Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Annonc.⸗Bitrean. 
. Bürean 


Bürean, 
„Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Zunächſt ſpricht für den Geſetzentwurf der Abg. Dr. 
Becker: 


Staaten ſchon beſeitigt ſeien. — Abg. Wagener: 
Hr. Schulze rief uns bei Gelegenheit, als dieſe Sache 
zum erſten Male im Abgeordnetenhauſe vorkam, zu: 
„Entfeſſeln Sie die Beſtie nicht.“ Jetzt ſcheint der Herr 
von feiner Anſicht zurückgekommen zu ſein; ich gratulire 
ihm, daß er die Furcht völlig überwunden zu haben 
ſcheint, und bin bereit, ihn von dieſem Standpunkte 
aus weiter zu unterſtützen. Gegen den Antrag habe ich 
mich einſchreiben laſſen, weil in demſelben Dinge hinein 
gebracht find, die nicht hineingehören, und weil der 
Antrag nicht genug erwogen und fubftantiirt iſt, um 
als Reichsgeſetz gelten zu können. Es iſt unſtatthaft, 
dem Arbeiterſtande denjenigen Theil eines Rechtes vor ⸗ 
enthalten zu wollen, der allein für ihn werthvoll iſt, 
denn wenn man Angebot und Nachfrage als die letzten 
Regulatoren auf gewerblichem Gebiet feſthält, dann muß 
man auch dem Arbeiterftande die Möglichkeit geben, in 
fi) und durch ſich ſelbſt Angebot und Nachfrage zu re- 
geln. — Von den Definitionen des fogen. Coalitions- 
rechtes halte ich diejenigen, welche das Coalitionsrecht 
des geſellſchaftlichen Kriegszuſtandes bezeichnet, für die 
zutreffendſten. Dieſe Definition kann nur diejenigen 
überraſchen, welche nicht wiſſen, daß das jetzige Syſtem 
der Gewerbefreiheit nur ein geſellſchaftlicher Krieg iſt, 
und daß das Feſthalten an dieſem Syſtem nur mit der 
Organiſation dieſes geſellſchaftlichen Krieges, d. h. mit 
dem Coalitionsrecht ſchließen kann. Man ſollte daher 
das Coalitionsrecht nur bewilligen, wenn man zugleich 
Bedacht darauf nimmt, daſſelbe mit der Wiederherſtel⸗ 
lung einer unſerer jetzigen Induſtrie entſprechenden Ge⸗ 
werbeordnung in Verbindung zu bringen. — Unzweifel⸗ 
haft iſt der Satz richtig, daß keine Production ohne Arbeit 
stattfinden kann, und daß es ein Gebot der Gerechtigkeit 
iſt, diejenigen, die bei der Produktion operiren, auch bei 
der Vertheilung des Produktes zu ihren Rechten gelangen 
zu laſſen. Das iſt aber auf dem Boden der herrſchenden 
Nationalökonomie nicht möglich, denn Angebot und Nach ⸗ 
frage werden es nie weiter bringen, als daß der Arbeits- 
lobn gleich iſt dem Koſtenpreiſe. Wohl aber kann der 
geſellſchaftliche Krieg ausgeglichen werden auf dem 
Boden der beftehenden geſellſchaftlichen Verhältniſſe. 
Man darf mit Regulirung der Frage nicht ſo lange 
warten, bis die Arbeiter fi), wie in England, als Feinde 
etabliren, die Frage läßt ſich nur als Partelfrage be- 
handeln, fie muß regulirt werden, ſonſt gehen wir einem 
ſocialen Kriege entgegen. Ich bitte, dieſen Antrag fo 
lange abzulehnen, bis ſolche Inſtitutionen getroffen find, 
welche geeignet find, die geſellſchaftlichen Zustände nicht 
zu gefährden. — Abg. Laster: Im Ganzen ſei der 
Vorredner mit ihm einverſtanden. Er ſei jedoch nicht 
der Meinung, daß die Freiheit der Coalition die Hervor⸗ 
rufung des geſellſchaftlichen Krieges ſei. Nach dem vor⸗ 
liegenden Geſetze ſei für Arbeiter und Arbeitögeber ein 
Schutz gegeben und dadurch werde dem Kriege vorgebeugt. 
Es fei ein ſchlimmes Zeichen der Zeit, daß man verlange, 
den Arbeitern Staatshilfe zu gewähren, ohne daß dafür 
eine Gegenleiſtung gegeben werde. Das ſei ein Geſchenk. 
Jetzt habe der Arbeiter nicht dieſelde Freiheit wie der 
Arbeitgeber, in Bezug darauf, die Höhe des Lohnes zu 
beſtimmen. Zweitens müfle die Wahl des Arbeitgebers 
und Arbeitnehmers frei gegeben werden, und drittens 
dürfe der Vertragsbruch nicht anders beſtraft werden, 
als es die Natur der Dinge zulaſſe. Wegen dieſer drei 
Prineipien habe er Sympathie für den Antrag. (Der 
Kronprinz ift in die Königl. Loge eingetreten.) An Stelle 
der ſtrafrechtlichen Beſtimmungen fei zu ſetzen: „Straf⸗ 
beſtimmungen“. — Abg. Gumbrecht: Er möchſe ſich 
gegen den Geſetzentwurf erklären, da dadurch das Recht 
des Stärkeren zur Geltung gebracht würde. Ein ſolches 


Geſeß ſei eine ſehr bedenkliche Sache; es gehe gegen die 


Arbeitnehmer. — Stumm rechtfertigt fein Amendement 
(Ablehnung unter Aufforderung, der Bundeskanzler möge 
einen entſprechenden Geſetzentwurf einbringen.) Waldeck 


(für den Entwurf): Die Coalitionsfreiheit ſei ein noth 
wendiges Correktiv gegen die Freiheit, welche durch die 
Aufhebung der Zinsbeſchränkung dem Capitale gegeben. 
Gebeimer-Rath Delbrück will nicht im Namen des Bundes. 
rathes ſprechen; er hält die Aufhebung der Beſchränkungen 
für nothwendig, iſt aber gleichwohl gegen den Antrag, 
weil derſelbe auf das Gebiet der ee 
übergreife, welches zur Bundesgeſetzgebung noch nicht rei 
ſei. Redner deutet an, daß dem preußiſchen Landtage 
eine neue Gewerbeordnung, worin die Koalitionsbe- 
ſchränkungen fortfallen, zugehen werde. Nachdem Löwe 
für die ſofortige Aufhebung der Beſchränkungen geſprochen, 
wird die Generaldiekuſſion geſchlofſen. Der Antragfteller 
Schulze rechtfertigt ſeinen Antrag, erklärt ſich gegen die 
Vertagung der Angelegenheit, widerſpricht namentlich den 
Ausführungen Wagener's und ſchließt mit den Worten: 
die Humanität ſei die Löſung der ſozialen Frage. Nach 
einigen perſönlichen Bemerkungen Wagener's und Schulze's 
werden die Anträge von Dieſt und Stumm auf motivirte 
Tages⸗Ordnung abgelehnt. Hierauf folgt die Spezial⸗ 
debatte. Zu $ 1 ſpricht Schweitzer für die Annahme des 
Geſetzes; er fordert, daß man den Arbeitern entgegen⸗ 
komme und ſie von den Bevormundungen befreie. Der 
Redner wird wegen Abſchweifungen zur Sache gerufen. 


Politiſche Rundſchan. 


Das Verhältniß Oeſterreichs zu Deutſchland bildete 
vor dem Kriege einen weſentlichen Beſtandtheil des natio⸗ 
nalen Programms von 1848. Man ging von dem ga 
richtigen Gedanken aus, daß durch das Ausſcheiden 
Oeſterreichs aus Klein⸗Deutſchland — dem deutſchen 
Reiche — alle Urſachen der Rivalität zwiſchen dem 
leitenden Staate des neuen Deutſchlands und der 
öſterreichiſchen Monarchie beſeitigt werden würden, 
und dachte es ſich nun leicht, auf Grundlage der 
veränderten Beziehungen zwiſchen den beiden Groß⸗ 
mächten Oeſterreich in dauernder, gewiſſermaßen ver⸗ 
faſſungsmäßiger Weiſe mit dem ſtaatsrechtlich ger 
einigten Deutſchland völkerrechtlich zu verknüpfen. 

Aber die Löſung des Verhältniſſes, in dem die 
öſterreichiſche Monarchie zu Deutſchland ſtand, iſt 
nicht auf dem Wege gütlicher Vereinbarung, ſie iſt 
auf dem Wege des Krieges erfolgt; ſie iſt erfolgt 
ohne Erſatz, ohne eine wie auch immer geartete Ver⸗ 
bindung zwiſchen den beiden großen Reichen vorzu⸗ 
behalten. Jedem derſelben ift feine volle Freiheit, 
die unbedingte Unabhängigkeit von dem andern, 
wiedergegeben worden. Der Grad der Innigkeit der 
zwiſchen beiden beſtehenden Beziehungen kann fortan 
nur abhängig ſein von der größeren und geringeren 
Gemeinſamkeit der von jedem von ihnen wahrzu⸗ 
nehmenden Intereſſen. Nun iſt es uns allerdings 
unzweifelhaft, daß, wenn Oeſterreich feine Intereſſen 
richtig verſteht, wenn es jedem Gedanken an eine 
Rivalität entſagt, zu der gegenwärtig auch nicht 
die geringſte Veranlaſſung vorliegt, wenn es ferner 
durch Conſolidirung ſeiner inneren Verhältniſſe ſich 
in einen dispoſitionsfähigen Zuſtand verſetzt haben 
wird, der ihm eine kräftige und zugleich klare und 
zuverläſſige Politik geſtatten würde, ein Zuſammen⸗ 
gehen der beiden Mächte in den großen europäiſchen 
Fragen nicht nur möglich, ſondern auch wünſchens⸗ 
werth iſt. Das Verhältniß Preußens zu Oeſterreich 
iſt, unter der angegebenen Voraus ſetzung, das natür⸗ 
licher Verbündeter, und Sache der Politik iſt es, 
dieſem Verhältniſſe für jeden beſonderen vorliegenden 
Fall einen beſtimmten vertragsmäßigen Ausdruck zu 
geben. Dazu wird es natürlich immer, wie bei 
allen Verträgen, gewiſſer Compenſationen und Com⸗ 
promiſſe bedürfen, die aber um ſo leichter ſich finden 
werden, je freier in ihren Entſchließungen die beiden 
Mächte ſind; wie denn ohne unbedingte Selbſtſtändig⸗ 
keit und Unabhängigkeit eine feſte Freundſchaft zwiſchen 


Staaten, die auf gleiche Geltung und Berechtigung 
Anſpruch machen, unmöglich iſt. 

Wir hoffen alſo, daß ein freundliches Verhältniß 
zu Oeſterreich ſich aus der Lage der Dinge, aus den 
Thatſachen, entwickeln wird. Aber ein Artikel des 
deutſchen Staats rechtes darf ein Bund mit Oeſlerreich 
nun und nimmermehr werden. Das hieße die Ur⸗ 
ſachen der alten Zwietracht und Spaltung durch eine 
Hinterthür in Deutſchland wieder einführen. 

Da in dieſen ſehr viel von dem 
öſterreichiſchen Konkordat die Rede iſt und allen 
Leſern nicht mehr die Beſtimmungen deſſelben 
ganz gegenwärtig ſein möchten, ſo wollen wir den 
Hauptinhalt deſſelben hier kurz wiedergeben. Das 
Konkordat, das am 18. Auguſt 1855 abgeſchloſſen 
und am 25. September ratifizirt wurde, beſteht aus 
26. Artikeln: die katholiſche Religion wird in Oeſter⸗ 
reich „mit allen Prärogativen, die ſie nach den An⸗ 
ordnungen Gottes und der Kirchengeſetze genießen 
ſoll“, aufrecht erhalten. Das Placitum regium, d. h. 
die der Verkündigung vorausgehende Genehmigung 
allgemeiner kirchlicher Anordnungen, welche geeignet 
find, auf das öffentliche Leben einzuwirken, iſt auf⸗ 
gehoben; der Verkehr des Episkopats mit dem römi⸗ 
ſchen Stuhl und des Klerus mit dem Volke iſt in 
geiſtlichen Dingen völlig frei; die Biſchöfe können 
Hirtenbriefe ungehindert veröffentlichen. Sie haben 
das Recht, Bücher und Tagesblätter, deren Grund⸗ 
ſätze und Lehren ſie mißbilligen, zu verbieten und die 
Berfaſſer mit einem öffentlichen Tadel zu belegen. 
Sie haben die Leitung und Ueberwachung der religiöſen 
Erziehung an öffentlichen und Privat-Anftalten und 
ernennen die Lehrer an geiſtlichen Seminarien. Nie⸗ 
mand darf ohne ihre Erlaubniß Vorleſungen über 
Theologie und Kirchenrecht halten. Kirchliche Sachen 
können nur von geiſtlichen Richtern beurtheilt werden. 
Ueber die Trennung einer gemiſchten Ehe kann nur 
das katholiſche Ehegericht entſcheiden. Die Biſchöfe 
können kirchliche Strafen über diejenigen verhängen, 
welche kirchliche Disziplinen übertreten. Sie können 
im Einvernehmen mit der Regierung neue Männer⸗ 
und Frauenklöſter errichten. Der Verkehr der Mönchs⸗ 
orden mit ihren Oberen in Rom unterliegt keiner 
Beſchränkung; letztere können, ſo oft ſie wollen, die 
Klöſter des Reichs viſitiren. Das Recht der Kirche, 
Vermögen und Güter zu erwerben, ift unbeſchränkt; 
das Eigenthum der Kirche iſt unverletzlich. — Dies 
ſind die Hauptbeſtimmungen des Konkordats; ſie recht⸗ 


fertigen mehr als genügend den Widerſtand, welchen 


daſſelbe in Oeſterreich gefunden. 

Während deutſche Gegenden und Städte Böh⸗ 
mens dem Kampfe gegen das Concordat ſich an⸗ 
ſchließen, befolgt die czechiſche Bevölkerung ein ganz 
paſſives Verhalten gegenüber dieſer Frage. Man zahlt 
damit nur eine Dankesſchuld an den hohen und 
niederen Clerus für ſeine in der Bekämpfung der 
deutſchen Verfaſſungspartei geleiſteten und auch für 
die Zukunft in Anſpruch genommenen; Dienfte; 

Die Aufregung in Rom ſteigt fortwährend, die 
Ruhe iſt jedoch nicht geſtört worden. Keine Zuſam⸗ 
menrottungen, keine Tumulte: die October-⸗Feſte 
nehmen ihren ruhigen Verlauf und nichts verräth die 
Beſorgniſſe des Augenblicks. Die Polizei hat zahl⸗ 
reiche Verhaftungen vorgenommen. Man ſchätzt die 
in's Gefängniß geworfenen Perſonen auf mehr als 
400. Und dies trägt ſich nicht zu, wie in conſtitu⸗ 
tionellen Staaten, wo die Beſchuldigten vor einen 
Unterſuchungsrichter geſtellt werden müſſen. In dieſem 
Lande des Abſolutismus und der Willkühr kann die 
Verhaftung unbeſtimmte Zeit dauern, ohne daß eine 
Unterſuchung eingeleitet wird. Bei politiſchen Pro⸗ 
zeſſen bewahrt man dort die Individuen ſo lange im 
Gefängniß, bis man es für zweckmäßig hält, ſie ohne 
Urtheil zu entlaſſen oder ſie in's Exil zu ſenden. 

Nachrichten aus Rom melden ferner, daß die Truppen 
in den Kaſernen conſignirt ſind, aus denen ſie nur 
herausgehen, um Wachen abzulöſen oder Patrouillen 
in der Stadt zu machen. Den Offizieren der Frem⸗ 
denlegion iſt verboten worden, ſich in Geſellſchaft in 
den Theatern, Cafés und anderen öffentlichen Orten 
zu zeigen, um keine Gelegenheit zu Colliſtonen mit 
dem Volte zu geben, weil dieſe Colliſtonen die Funken 
fein könnten, welche das Feuer anzündeten. 

Bis jetzt hat nur eine europälſche Macht offen 


für den Papft Partei genommen: Spanien, das ſich 
energiſch beim franzöſiſchen Hofe für eine Inter⸗ 


vention verwandte und dem Papſt ein Aſyl auf den 
Balearen anbot. Das päpſtliche Rundſchreiben, ob⸗ 
gleich deſſen Exiſtenz beſtätigt wird, iſt übrigens noch 
an keinem Hofe übergeben worden. 

a die römiſche Frage an ſich nicht nur für 


das italieniſche Volk von großem politiſchen Intereſſe 
5 ap für die übrigen großen Völker Eu⸗ 


ropas von einem nicht zu unkerſchätzenden kirchlichen, 


haben wir bereits früher — Für die 


römiſch⸗katholiſche Welt handelt es ſich dabei um das 


Sein oder Nichtſein einer Jnſtitution, die faſt den 
Charakter eines Dogma angenommen hat. Und was 
die proteſtantiſche Welt betrifft, ſo muß dieſelbe in 
der Vernichtung der weltlichen Macht des Papftthums 
das Fallen einer Schranke erblicken, die bis dahin der 
vollen Entfaltung und Entwickelung des proteſtantiſchen 
Geiſtes immer noch im Wege ſtand. 

Wenn man es nun mit einer Frage von fo all⸗ 
gemeinem Intereſſe zu thun hat, ſo kann dies Inter⸗ 
eſſe nur um ſo fieberhaftere Schwingungen erhalten, 
je weniger nackte und klare Thatſachen über den Ver⸗ 
lauf der Frage zu Tage kommen; denn um ſo mehr 
wird die Phantafie der Menſchen dabei ihre Schwingen 
regen können. Und was die Gebilde der Phantafie 
für die Aufregung zu thun im Stande ſind, — das 
wird Jedermann wiſſen, der ſchon einmal in dunk⸗ 
ler Nacht ein vor ihm ſchwebendes weißes Geſpenſt 
geſehen hat, welches ſich bei näherer Betrachtung 
thatſächlich als ein auf der Trockenleine hangendes 
Hemd erwies. — 


Von dem eigentlichen Stand der römiſchen Frage 


weiß man zur Zeit ſo viel wie nichts; — aber eben 
deshalb muthmaßt man um ſo mehr, und eben des⸗ 
halb ſind anch dieſe Muthmaßungen um ſo mehr 
Gegenſtand der politiſchen Unterhaltung. 


Suchen wir uns aus dem Wirrwarr, der dadurch 
in den Anſchauungen der Menge entſtanden iſt, einen 
leitenden Faden, ſo haben wir in erſter Linie unſern 
Leſern dasjenige in's Gedächtniß zurückzurufen, was 
wir über die einfachſte und natürlichſte Art, die 
römiſche Frage zu löſen, ausführten: eine Erhebung 
der Bevölkerung Roms und des Kirchenſtaates ohne 
Unterſtützung Seitens der italieniſchen Regierung, ſowie 


der von den Aufgeftandenen ausgeſprochene Wunſch, 
dem Königreich Italien einverleibt zu werden; — das 
ift der einzige Weg, die Frage ohne größere politiſche 
Verwickelungen zu löſen. 
dann für die katholiſchen Großmächte, Frankreich und 


Denn es würde ſich als⸗ 


Oeſterreich, nur noch darum handeln, die geiſtliche 
Macht des Papſtthums neu zu conſtituiren, da eine 
gänzliche Abſchaffung deſſelben nichts Anderes hieße, 
als dem Katholicismus die Wurzel abſchneiden. — 
Das aber wäre eine Arbeit, die nicht den politiſchen 
Gewalten, ſondern nur der Zeit und der Bhilofophie 
gelingen könnte. 


— Die Rückkehr unſeres Königs iſt noch nicht definitiv 
feſtgeſetzt. In jedem Falle entläßt der König in 
Perſon den Reichstag und eröffnet in Perſon die 


Seſſion des Landtages. 


— Den Vermählungsfeierlichkeiten am ruſſiſchen 
Hofe ſoll auch einer von unſern Prinzen beiwohnen. 


Wie es heißt, will der König den Prinzen Friedrich 


Karl mit dieſer Miſſion betrauen. 

— An ſonſt gut unterrichteter Stelle erfährt man, 
daß für das Poſt⸗, Telegraphen⸗ und Eiſenbahn⸗ 
Weſen ein neues Miniſterium errichtet werden ſoll. 

— Die Berliner Offiziöfen, haben Auftrag er⸗ 
halten, eine „entschieden friedliche“ Wendung in der 
franzöſiſchen Politik zu verklündigen. 

— Der „Staatsanzeiger“ ſchreibt: Der Ausſchuß 
des Bundesraths für Handel ꝛc. hat geſtern den 
Geſetzvorſchlag, betreffend die Arbeiter ⸗Coalitionen, 
berathen. 


— Der nächſte Anlaß zur Rückgängigwerdung 


der Verlobung des Königs von Baiern ſoll geweſen 
ſein, daß Se. Maj. der König eine weitere Ber» 
ſchiebung der Hochzeit auf zwei Jahre wünſchte, die 


herzoglichen Eltern der Braut aber darauf nicht ein⸗ 


gehen zu können glaubten. 
— Der Umſtand, daß ſehr oft bayerſche Lands ⸗ 


leute, die im Ausland in Noth und Elend leben, die 


pecuniäre Unterſtützung der Staatsregierung in An⸗ 
ſpruch nehmen, hat das Miniſterium des Aeußern in 
München veranlaßt, einen für derartige Eventualitäten 
ſorgenden eigenen Poſten von 12,000 fl. in ſein 
Budget zu ſetzen. 

— Es beabſichtigt der Kaiſer von Oeſterreich, auf 
ſeiner Rückreiſe von Paris jedenfalls dem König von 
Württemberg einen Beſuch zu machen. 

— Nach einem gewöhnlich gut unterrichteten Pariſer 
Correſpondenten ſoll der Kaiſer ſich in Biarritz folgen⸗ 
dermaßen ausgedrückt haben: „Ich weiß alles, was 
in Frankreich vorgeht. Ich kenne die Unruhe und die 
Unzufriedenheit, welche Alle ergriffen hat. Meine 


Regierung hat Fehler begangen; es handelt ſich darum, 


ſie wieder gut zu machen. Ich werde die Aufrecht⸗ 


erhaltung des Friedens und die. Entwickelung der 
Freiheiten ſichern; aber ich habe das Vertrauen des 
Volkes nicht verloren, und ich muß etwas für das⸗ 


ſelbe thun.“ 


— Der päpſtliche Miniſter Antonelli hat den eu⸗ 
ropäiſchen Höfen Mittheilung gemacht von den neuen 
Angriffen gegen das päpſtliche Gebiet. Er proteſtirt 
„feierlich“ hiergegen und mißt die Schuld der italie⸗ 
niſchen Regierung bei, welche trotz der September⸗ 
konvention ein Gebiet habe angreifen laſſen, welches 
zu vertheidigen, ſie ſich „feierlich“ verpflichtet habe. 

— Das „Giornale di Napoli“ hat bereits in 
Erfahrung gebracht, daß ein Theil der römiſchen 
Inſurgenten mit preußiſchen Zündnadelgewehren ber 
waffnet ſei. [!] 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, 15. October. 

— Sr. Maj. Schiff „Auguſta“, Kommandan 
Korvetten⸗Capitain Kinderling, lief Freitag Abend 
von hier kommend in Kiel ein und ging dem Marine⸗ 
depot gegenüber vor Anker. Das Panzerboot „Ar⸗ 
minius“ ging Sonnabend Morgen von Kiel nach 
Friedrichsort, um dort, unter Leitung des Stations⸗ 
chefs Bothwell und des Marinedepot⸗ Direktors, 
Capitain Klatt, Schießübungen mit den neuen 
73pfündigen Kanonen abzuhalten. 

— Der praktiſche Arzt Dr. Hoffert zu Putzig 
iſt zum Kreis- Phyſikus des Kreiſes Carthaus er⸗ 
nannt worden. 


— Der neue Exercierplatz gegenüber dem alten 
Bahnhof, welcher jetzt zum Paroleplatz dient, iſt 
ſchon zur Hälfte fertig und gereicht der Gegend infos 
fern zur Zierde, als das ganze Mottlauufer durch 
eine hohe Böſchung feſtgelegt wird, durch welche zier⸗ 
liche Treppen nach dem Fluſſe führen. Zu dem Bau 
eines großen Waſchhauſes für die Kaſerne Wieben 
in der Nähe der Aſchbrücke iſt bereits das Material 
angefahren. 

— Handwerker Verein.] Hr. F. W. Krüger 
eröffnete die geſtrige Sitzung, worauf der Sängerchor 
des Vereins ein Lied vortrug und demnächſt Herr Me⸗ 
chaniker Jacobſen ſeinen Vortrag über Kautſchuk und 
deſſen Fabrikate hielt. Kautſchuk iſt ein Product des 
Pflanzenorganismus und wird als Milchſaft gewonnen. 
Im vorigen Jahrhundert kamen Kautſchukproducte in 
Form von Flaſchen und Beuteln nach Europa, und 
de la Condamine gab 1735 den erſten Aufſchluß über 
die Entſtehungsart deſſelben. Man erkannte bald ſeine 
vortrefflichen Eigenſchaften, und die Techniker wußten ſich 
des Kautſchuk vortheilhaft zu bedienen. Behufs Gewin⸗ 
nung des Milchſaftes wurden Anfangs die Bäume ge⸗ 
fällt, jetzt zapft man dieſelben nur an und bringt den 
gewonnenen Saft in Sammelgefäße. Drei wichtige Er⸗ 
findungen ſind es, welche der Kautſchukinduftrie zu Hülfe 
gekommen ſind: 1) die Erweichung des Kautſchuͤr durch 


gewaltſames Kneten und Walzen — die chemiſche Ver⸗ 


bindung deſſelben mit Schwefel (vulfanifirtes Kautſchuk) 
— und die Erhärtung deſſelben (horniſirtes Kautſchuk). 
Die Erfindung des Kautſchuk Walzen's reſp. Kneten's 
gebührt dem Amerikaner Chaffe und dem Engländer 
Nikels, welche Beide im Jahre 1836 Patente darauf er⸗ 
hielten. Das Kautſchuk wird für die Reinigungs- und 
Bearbeitungsmethode durch die Knetmaſchine mittelſt 
Waſſerdämpfe erweicht, während für die Walzmethode 
erhigte Temperatur genügt. Redner liefert eine ausführ⸗ 


liche Beſchreibung der Nikels'ſchen Knetmaſchine und des 


Chaffe'ſchen Walzwerkes. Soll das Kautſchuk in unver⸗ 
miſchtem Zuſtande verbleiben, ſo unterwirft man es bei 
der Knetmethode im noch warmen plaſtiſchen Zuſtande, 
wie es aus der Reinigungsmühle kommt, einem ſtarken 
anhaltenden Druck in eiſernen Formen von cylindriſcher 
Geſtalt, der langſam wachſend bis auf 1400 Ctr. Ge⸗ 
wicht anſteigt; wogegen daſſelbe in den Walzwerken fort⸗ 
dauernd durchlaufen muß, bei dieſem Syſtem leichter 
ſeine widerſpenſtige Natur verliert und in eine ganz 
homogene, weiche, plaſtiſche, faſt aller Glafticität beraubte 
Maſſe verwandelt wird. Die Erfindung des Vulkank⸗ 
ſireng, wobei das Kautſchuk eine chemiſche Verbindung 
mit Schwefel eingeht, iſt von einem Deutſchen, Namens 


Lüdersdorf, ausgegangen, wurde aber von dem Ameri⸗ 


kaner Goodgear ausgebeutet und zur Anfertigung wafler- 
dichter Fußbekleidungen praetiſch angewendet. Hr. Ja⸗ 
cobſen beſchreibt das Verfahren des Vulkaniſirens: 
wie Schwefelblume während des Walzens dem Kautſchuk 
bei 130%O Hitze zugeſetzt wird, des Näheren, geht daun 
zur Fabrikation von Schlauchwaaren — Platten — 
Bufferringen — Ballons über und ſchließt mit der Be⸗ 


reitung des gehärteten oder horniſirten Kautſchuk. Good» 
gear machte 1852 die wichtige Entdeckung einer zweiten 


Verbindung von Kautſchur mit Schwefel, deren Eigen⸗ 


ſchaften von denen des vulfanifirten Kautſchuk gänzlich 


abweichen. Daſſelbe beſitzt eine ſchwarze Farbe und ver⸗ 
tritt nicht nur Horn oder Fiſchbein, ſondern übertrifft 


daſſelbe vielmehr. Dieſelben Maſchinen, welche zur 


Kautſchukbereitung dienen, werden auch für das Hornt⸗ 
firen verwendet, und beſteht der Unterſchled hauptſächlich 


darin, daß der Schwefelzuſatz bis zur Hälfte des Ger 
wichtes vom Kautſchuk erfolgt, ſo wie in einer höheren 
Temperatur und längern Dauer des Brennens. Die Ber- 


wendung deffelben in der Induſtrie iſt bekannt. — 
Herrn Jacobſen wurde der lebhafteſte Dank der Ver⸗ 


ſammlung für den lehrreichen Vortrag zu Theil. Herr 
Dr. Hein machte noch auf die Verwendung des Kautſchuk 
in der ärztlichen Praxis zu Luftkiſſen, Schläuchen, Schienen 
u. ſ. w. aufmerkſam. — Der Fragekaſten bot Folgendes: 
1) Iſt die Einführung von Gefepen zum Schuße der 
Arbeit und Arbeiter, wie ſolche Dr. Schweitzer erſtrebt, 


vortheilhaft? Herr Dr. Hein erwähnt, daß dies Thema 


bereits‘ früher beſprochen und die Laſſalle'ſchen Ideen 


Leben und Feuer. — Frl. v. Hanno wirkte ent. | geleiftet und dem Milde dabei vorſäzlich in den Finger 
ſprechend in der Rolle der Prinzeſſin von Bouillon, zebiſſen. Er wurde zu 6 Wochen Gefängniß verurthellt. 
it hierin als Folie fü ; 5) Der Arbeiter George Fuhrmann in Steegner⸗ 
ſoweit hierin als Folie für Adrienne von einer Wir- werder erhielt 1 Woche Gefängniß, weil er dem Hofbe⸗ 
kung überhaupt die Rede fein kann. — Hr. Gira ſchſſizer Manhold daſelbſt von feinem Grenzrücken eine 
(Abbé von Chazeuil) und Hr. Nötel (Prinz von Diele geſtohlen hat. N 
A an die er — Bakkin Bouillon) waren ebenfalls am Platze, weniger die 
e Ueberwachung der Fabr . ; R 
Infpectoren zum Gegenſtaude deer Vorlagen macht. Pe fen (Mat (Herzogin von Aumont) und € Vermiſchtes. 
dert Dr. Wulkow nimmt Lafſalle in Schutz und er Frl. Thyſſen (Marquiſe von Rochemille). — Welche nachtheiligen Folgen unüberlegte Späße 
bietet ſich, die Theorie deſſelben in einem beſondern Vor nach ſich ziehen, davon liefert folgender Vorfall in 
trage klar zu legen. — 2) Iſt die Stettin. Berliner-Actien⸗ Breslau einen traurigen Beweis. In der vorigen 
geſellſchaft nicht verpflichtet, die Cösliner Bahn innerhalb 15 urig eng 1288 
einer beſtimmlen Friſt fertig zu ſchaffen. Hr. §. W. Krüger ode ſchüttete ein Soldat heimlicherweſſe feinem 
weiſt darauf hin, daß noch Terrainſchwierigkeiten vorliegen Stubencollegen eine Lage Schießpulver zwiſchen den 
— Be Biete nt — — u Tabak feines Pfeifenkopfes, der während des Rauchens 
Erle demiche Lerne dersuge ben knit beiten mit folder Gewalt explodirte, daß dem nichtsahnenden 
eine Geldfumme anzubieten — reſp. der Bahnbaugeſell⸗ 7 8 
ſchaft die Terrain ⸗ Erwerbung zu überlaſſen. l Soldaten das ganze Geſicht verbrannt wurde. Leider 
g 5 . e e flog ihm dabei ein kleiner Scherben des Porzellan⸗ 
pfeifenkopfes in das rechte Auge, welches eine Ver⸗ 
letzung der Hornhaut erlitt. Der Verunglückte befindet 


eines Artikels in der Danziger Zeitung — hervorgerufen 

durch eine Diskuſſion im Handwerkerverein — das Steuern⸗ 
ſich in augenärztlicher Behandlung, doch ſteht zu be⸗ 
fürchten, daß er die Sehkraft des Auges für immer 


verhältniß zwiſchen Danzig und Dirſchau betreffend, 
merkt N . zur Abwehr, daß 04 feiner Erg en —— —— neee ene 
von der directen Communalſteuer geſprochen, die in | nach Strohteich DE und poſtirten ſich hinter dem 
Dirſchau von 832 Thlrn. ſeines Einkommens 52 Thlr.] Hauſe des Stromge i Kleben. Cs war etwa 2 Uhr, 
etragen babe — wogegen hier für dieſes Einkommen als dieſelben Tuben, r 7 0 1 — Männer, verlieren wird. 
nur pro Rate 10 Thlr. zu entrichten find. Eine Durch⸗ ee 5 65 und Bündeln en erg. — Nachfolgender amtlich feſtgeſtellter Vorfall hat 
ittöberehnung von Steuern pro Kopf könne bei dem re en Schuitenſtege 1 ae . ſich in den erften Tagen des vorigen Monats zuge⸗ 
tragen. Zu Sergie (Bukowina) hat eine Mutter 
ihr neugebornes Kind in der Wildniß am Putiluwka⸗ 
bache in einer Felſenhöhle weggelegt. Der Haushund 
des Landmannes Jaſemcezuk hat, ſei es nun durch 


ungleichen Vermögensſtande der Bewohner beider Städte 
nicht Platz greifen. 

Zufall, ſei es, daß das Thier bemerkt, was vorging, 
und von Inſtinct getrieben der Spur folgte — das 


— Wir ſcheinen jetzt in eine Periode zu kommen, 

in welcher die Diebe nur glühendes Eiſen und Mühl⸗ 
Kind kurze Zeit nach der Weglegung entdeckt, faßte 
daſſelbe mit aller Vorſicht feſt und trug es graden⸗ 


ſteine liegen laſſen, da ſogar die in beträchtlicher 
Hohe hängende Glocke des Victoriatheaters von Lang⸗ 

weges in den Hof ſeines Herrn. Auf dem Wege 
begegnete er einzelnen Perſonen, die ihm das Kind 


fingern herabgeholt worden ift. 
abnehmen wollten, er gab dies jedoch nicht zu, ſon⸗ 


keinen Anklang gefunden, weil man befürchten muß, daß 

t Arbeiter, wenn er ſich auf Staatshülfe angewieſen 
ſieht, leicht in Nichtsthun verſinkt und zum Proletarier 
derabſinkt; das Schulze⸗Delitzſch ſche Prinzip der Selbſt⸗ 
bülfe ſei vorzuziehen. Herr Klein bemerkt, daß 
Dr. Schweitzer nur die Seftjehung der Arbeitszeit in 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Ger icht zu Danzig. 

1) Am 18. Januar d. J. Nachmittags bemerkten die 
Steuer-Aufieher Baranowski und Wodtke, welche am 
Schuitenſtege den Dienſt verſahen, jenſeits der zugefro⸗ 
renen Mottlau in Strohteich mehrere als Schmuggler 
bekannte Perſonen und ſchloſſen daraus, daß dieſelben 
die Abſicht hatten, mit Umgehung der Steuer Mehl in 
die Stadt einzubringen. Um ſie beſſer beobachten zu 


Als fie dieſen, d. h. den ſtädtiſchen ſteuerpflichtigen Be⸗ 
zirk erreicht hatten, wurden ſie von den beiden Beamten 
verfolgt. Kaum waren letztere aber von den Schmugglern 
bemerkt worden, fo ſchrieen dieſe insgeſammt los, ergriffen die 
Flucht und ftieben nach allen Seiten auseinander, wobei 
fie thellweiſe ihre Mehlbündel von ſich warfen, die Andere 
indeß wieder aufhoben, um fie hinter den im Pfand- 
graben liegenden Kähnen zu verbergen. Auf dem Schui⸗ 
tenſtege hinter dem Halteplatz der Dampfböte und nahe 
am Pfandgraben fanden die Beamten unter einem um⸗ 
gekehrten Kahne 4 Bündel mit Weizenmehl und daneben 
eine leere Kiepe ſtehen. Nachdem fie das Mehl in die 
Kiepe gelegt hatten, ſahen ſie ſich nach Jemandem um, 
der ihnen bei der Wegſchaffung derſelben behilflich ſein 
ſollte. Inzwiſchen hatten ſich viele Menſchen um die 
Beamten verſammelt, unter denen ſich auch einige von 
den vermuthlichen Schmugglern befanden. Anfäng- 
lich hatte ſich Niemand von den Anweſenden zum 
Tragen der Kiepe bereit finden laſſen, nachdem ſie ſich 
jedoch unter einander beſprachen, trat der Arbeiterſohn 
Heinrich Kuſch, welcher jetzt erſt hinzugekommen war, 
bervor und erbot ſich, die Kiepe mit Mehl gegen eine 
Vergütigung von 3 Sgr. nach der Steuer⸗Expeditſon am 
Waſſerbaum zu tragen. Während der Steuer ⸗Aufſeher 
Wodtke zurückblieb, um nach andern dort vielleicht ver⸗ 
ſteckten Bündeln mit Mehl zu ſuchen, begleitete Bara- 
nowski den Heinrich Kuſch, welcher mit der Kiepe vor ihm 
herging. Es dauerte aber nicht lange, ſo begann Kuſch, 
ſtatt geradeaus zu geben, hin» und herzulaufen. Aus 
der dem Baranowski folgenden Menſchenmenge wurde 


dem erſt ſpäter hinzugekommenen Arbeiter Aug. Gersdor 
Men Wu wf a dap rede fach e 
t e. Erſt als zwei Soldaten zufällig herbei. 
tamen die Baranowski zu ſeinem Schuße aurkef, ließ 
die Menge im Werfen mit Eisſtücken nach und entfernte 
ſich. Der Gerichtshof beſtrafte: den Heinr. Kuſch mit 
6 Wochen, den Wilh. Kuſch mit 3 Tagen und den Gers⸗ 


— Im Holzſchuppen No. 3 des hieſigen Werft⸗ 
erhängt vor. Bis jetzt hat ſich deſſen Identität 
* * lafſen. 
€ 2 9 — 
endend erſchoß ſich ein Conditerlehrling, dern lief in aller Eile nach Sergie und legte, zu 
— „Trau, ſchau, wem?“ iſt ein ſehr bekanntes 
ne namenllich jeder Geſchäftsmann a eee f. e e 
mmer im Gedächtiß haben muß, wenn es ihm wurde, während der Hund nachfolgte. Mittlerweile 
am Fiſchmarkt, dem vorgeſtern der Kaufpreis für i i N 
einen Ueberzieher in blanken Thalern auf den Tiſch In lun Dan Sülze un dafs 
gezahlt wurde und der, erſt nachdem der Käufer außer auszuruhen. Sie befand ſich eben noch im Zimmer, 
machte, daß mitten unter den ſilbernen einer jener weggelegten Kinde erſchien, als wollte er die unna⸗ 
niedlichen Pappthaler, welche in Spielwaarenhandlungen türliche Mutter an ihre Pflichten erinnern. Die nun 
zu haben find, in Zahlung gegeben war. gefolgte Scene kann wan ſich leicht denken. Das 
170 Pfd. Butter, welche zu leicht geformt waren, confis⸗ Daß auch die Koſtenerſparniß ei 
5 . j „ = parniß ein Grund für 
& a ! . 5 
Dres dend n c BEE de Sena bag Bruder Bes deiii ug dic abe fins e ee Se Ale 
müſſen, können dieſelben wohl mit Recht auf das beziehen an Gehältern und Penſionen jährlich 4000 
richtige Quantum Anſpruch machen. Thlr. Da nun dort die Todesſtrafe 3 
nur einmal in 10 i 
Stadt- Theater. Jahren vollzogen wird, ſo koſtet 
nd men! lohn. Für den zwanzigſten Theil dieſer Summe 
ihren ernſten Dichtungen auch Flüchtigkeit vorwerfen, läßt ſich ein Strafgefangener 20 Jahre unterhalten, 
Eiben fie auch hauptſächlich in Effectſcenen ihren da derſelbe dem Staate täglich nur etwa 8 ½ Sgr. 
folg ſuchen, — die Erfindung, das Geſchick und 
2 ' —, [Gezähmte Krokodile.] Robert von 
„Adrienne Lecouvreur“ hat ſich deshalb ſtets als ein Schlagintweit erzählt von einem Teiche Maggar-Pir 
gern geſehenes Stück bewährt. Fräul. Schilling in Indien, der eine Bevölkerung von Krokodilen ent⸗ 
hatte geſtern die Titelrolle mit geistigem Berſtändniß ange⸗ 
d Hausthiere find. Dieſer Teich, der von dem Abfluſſe 
dahauptete ſelbſt in den leidenſchaftlichen Momenten heißer Quellen geſpeiſt wird und von herrlichen 
as Vorrecht; die Erzählung der Fabel im zweiten Palmen umgeben iſt, beherbergt mindeſtens 80 Kro⸗ 
let war meiſterhaft. Den Glanzpunkt der Leiſtung 5 | ls 
Schritte beträgt. Der Reiſende fährt hierauf fort: 
S ng des Giftes beim Oeffnen der Schachtel, der Was man mir von der Zahmheit der in dieſem Teiche 
chmerz, das Schwinden der geiſtigen Thätigkeit, das lebenden Thiere ſagte, habe ich für arge Uebertreibung 
Herannahen des Todes waren Momente, die von Se 
ten Hieb gegen die Oberlippe, fo d hatte, Alles ſelbſt zu ſehen. Die Sache hat ihre 
di diefer Scene den Darſtellerinnen ſehr nahe, über fan wan, barg aan AB e Richtigkeit, die Beſtien find wirklich von ihrer Erziehung 
Ef Gränzen des Schönen herauszugehen, um den] Hieb kann auch nur von 4700 ausgegangen fein, gebändigt. Wie zahm die Krokodile in dem Maggar⸗ 
Effect zu erhöhen! Fräul. Schilling verſchmähte] da außer! rbeamten, wie Kuſch ſelbſt nt 
daß die Hindus auf die Köpfe einiger große Zeich⸗ 
ug dem Aeſthetiſchen und Schönen volle Rechnung nungen, ſowie religiöſe Sptüche in Oelfarben aufge⸗ 
und erhöhte gewiſſermaßen dadurch den Eindruck. Die tragen haben; es möge dies ferner daraus erſehen 
uſtlerin wurde mehrmals gerufen. — Auch die 8 
. komm', ſofort vierzig bis fünfzig der Thiere, theils 
"lem Fleiß und Studium, ſowie von der großen aus dem Teiche, theils von dem Lande her, und zwar 
ewalt, mit welcher er ſeine Mittel zu beherrſchen bis guf einige wenige Schritte, dem Rufenden 
und in die vorgezeichnete Form zu gießen weiß. ige 8 
ben e Es iſt ein wunderbares 3 von allen Seiten 
ordert, recht gut und lieferte in ſeiner entſagenden, dorf mit 3 Wochen a f a von Krokodilen umringt zu ſehen, aber ein Schau⸗ 
a cht gut und lieferte in | 2) Die Arbeiterfrau Anna Miſch te, geb. Schimmel fe, welches, vielleicht gerade ſeiner Neuheit und 
egenſatz zu der egoiſtiſchen Liebe des begünſtigten sm bäume geſtohlen zu haben, frei { N 
oritz von Sachſen. Sein Spiel fand mehrfache 1325 uuverebel. Thereſe Wilde Beh — | fehe natürliche Gefühl der Furcht erweckt. Der Kro⸗ 
ute Anerkennung. — Hr. Buchholz (Moritz von | unter 10 Jahre alt — bat dem Artillerie- Jeuglteutenant] kodilenteich von Maggar⸗Pir iſt eine der merkwürdig ⸗ 
fleißt f ſchuhe geſtoblen. Sie erhielt 2 Tage Gefängniz. : 
gen Behandlung auch minder dankbarer dramatiſcher 8 ob. Schilk an eine der Scenen der Märchen aus 1001. Nacht, 
üufgaben ante e Die Erzäh⸗ Kallenbel — „ deren Schönheiten nur Derjenige zu würdigen weiß, 
ung feines Sieges über eine ruſſiſche Uebermacht war voll welcher den Orient aus eigener Anſchauung kennt. 


Etabliſſements fand man heute früh einen Arbeiter 
der 18jähri ; ; : 
ge Sohn eines hieſigen Schuhmachermeiſters. Hauſe angelangt, das Kind, vollſtändig unverletzt, 
nicht auch ſo ergehen ſoll, wie einem Kleiderhändler halte ſich die Mutter nach Geburt und Weglegung 
Sicht war, das Geld wegnahm und die Entdeckung als die Thüre ſich öffnete und der Hund mit dem 
— Bei der letzten Marktreviſion wurden im Ganze n Kind wurde ſofort von ſeiner Mutter geſäugt. 
an und für ſich mit enorm hohen Preiſen bezahlen nachgewieſen. Die Scharfrichter in den Niederlanden 
Se ein Hingerichteter 40,000 Thlr. lediglich an Henker⸗ 
Mag man den franzöſiſchen Bühnenſchriftſtellern 
i koſtet. 
ie Spannung in ihren Arbeiten iſt gewiß anzuerkennen. 
di hält, die fo ſanft und den Menſchen fo folgſam wie 
egt und führte dieſelbe conſequent durch. Die Weiblichkeit 
0 kodile, obgleich ſein Umfang kaum mehr als 600 
ildete jedoch die Sterbeſcene. Die augenblickliche 
b gehalten und erſt dann geglaubt, als ich Gelegenheit 
bedeutender Künſtlerſchaft zeugten. Es liegt gewiß 
in faft ganz durchzeſchlagen war und heftig blutete. Dieſer 
ir⸗Teiche ſind, möge daraus entnommen werden, 
ledes Mittel, um auf dieſe Weife zu wirken — ſie zugeſteht, Damald Niemand Weiter ſich auf dem Oßerkahn . r — 
Sn \ werden, daß auf den Ruf von „au, au“ d. h. komm 
eiſtung des Hrn. Anders (Michonnet) zeigte von 
5 nähern, der ihnen dann ein leiſchſtücke vorwirft. 
r traf den weichen Ton, den die Rolle des Michonnet 
yopfe i ienne ei rührend „ a 
pfernden Neigung zur Adrienne einen hrenden pfennig, wurde von der Anklage, dem Kaſernenwärter Seltenheit wegen, wohl bei Niemandem das ſonſt ſo 
achſen) gab feine Rolle leicht und gewandt. Seiner | Schnelder einen Morgenrock und ein paar Kinder ⸗ ſten Erſcheinungen Indiens; er erinnert unwillkürlich 
Milde bei ſeiner Arretirung mit Gewalt Widerſtand 


— [Affen als Aufwärter in einer Pari⸗ 
fer Reſtaurat ion.] Affen find zwar in den 
deutſchen Gaſthäuſern nicht gerade etwas Seltenes, 
aber als Kellner, wie neueſtens in Paris, ſind ſie 
doch bei uns noch nicht verwendet worden. Der 
Amerikaner Beckway hat in Paris eine Reſtau⸗ 
ration eröffnet, welche ohne Zweifel der an⸗ 
ziehendſte Punkt in den letzten Tagen der Weltaus⸗ 
ſtellung geworden iſt. Herr Beckway, deſſen Reich⸗ 
thum ſehr bedeutend iſt, machte ſich ſeit langer Zeit 
das Vergnügen, etwa zwanzig Affen zu erziehen. Er 
hatte nun acht der intelligenteſten nach Paris gebracht, 
und dieſe müſſen die Funktionen der Kellner in ſei⸗ 
nem Reſtaurant verſehen. Ein Korreſpondent, welcher 
bereits die Leiſtungen dieſer gebildeten Vierhändler zu 
beobachten Gelegenheit hatte, findet ihr Benehmen 
wunderbar geſchickt. Sobald ein Gaſt eintritt, eilen 
die ſehr nett gekleideten Affen ihm entgegen, nehmen 
den Hut in Empfang und präſentiren ihm, ſobald 
er Platz genommen hat, die Karte. An dieſer iſt 
ein Bleiſtift befeſtigt, damit man das Gewählte be⸗ 
zeichnen kann. Sowie der Affe die Karte zurücker⸗ 
hält, eilt er nach der Küche und kommt bald wieder 
mit der erſten Platte, welche er vor den Gaſt mit 
der drolligſten Ernſthaftigkeit auf den Tiſch ſtellt. 
Gegenüber von Damen find dieſe Auſwärter beſon⸗ 
ders die Aufmerkſamkeit ſelbſt und ſuchen durch tau⸗ 
ſenderlei Grimmaſſen ſich liebenswürdig zu machen; 
auch vergeſſen fie nie das Fußbänkchen herbeizubringen. 
Klingelt man oder klopft man auf den Tiſch, ſo 
laſſen ſie ſtatt des „Befehlen mein Herr!“ einen 
ſchwachen Schrei hören und eilen herbei. Die größte 
Schwierigkeit, welche Herr Beckway zu beſeitigen 
hatte, war das Deſſert. Dies wurde meiſt unterwegs 
von den Affen ſelber verzehrt, und noch jetzt bedarf 
es des ſcharfen Auges des Gebieters, ſobald es ſich 
um das Auftragen dieſer verlockenden Dinge handelt. 
Ohne Zweifel muß dieſes Reſtaurant großen Erfolg 
haben, denn es hat noch die Annehmlichkeit, daß die 
Aufwärter nichts von dem Gehörten weiterplaudern 
und auch in heiligſter Unſchuld bezüglich der Trink⸗ 
gelder erzogen worden ſind. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


14) 4| 339,62] + 7,4 | SSO. mäßig, bedeckt. 
15| 8| 340,40| + 6,8 [Weſtlich flau, bez. u. nebl. 
120 390,71| + 100 | S. do. bewölkt. 


Schiffs - Rapport aus Meufahrwafer. 
Angekommen am 14. Dctbr.: 
1 Schiff m. Ballaft. 
Geſegelt 2 Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 15. Dctbr.: 
x al m. en 5 
eſegelt: 1 iff m. Holz. 
Nichte in Sicht. : Wind: NSW. 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 14. October. 
Briſtol 22 s pr. Load eichene Plancons; 17 s 
pr. Load OJ Sleepers. London 16 s pr. Load fichtene 
Balken. Sandwich 17 s 6 d pr. Load Mauerlatten. 
Sunderland 9 s 6 d pr. Load [OJ Sleepers. 


Courſe ju Danzig am 14. October. 
Brief Geld gem. 
London 3 MMW t. 6.24 — 62 


Hamburg 2 't. — — 1508 
Amfterdam kurz 143 — — 
Warſchau 8 Tm. 33 — — 
eftpr. Pf.⸗Br. 1233 834 — 831} 
Danz. Stadt-Obligationen . . . . . 98 — — 
— — nee 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 15. October. 

Weizen, 100 Laſt, 130. 34pfd. fl. 820-865; 126.27 pfd. 
fl. 800, fl. 795; 125pfd. fl. 750; 119pfd. fl. 720; 
125pfd. blauſp. fl. 660 pr. 5100 Zollpfd. 

Roggen, 113.1 4pfd. fl. 525; 118pfd. fl. 540; 121pfd. 

' fl. 555 pr. 4910 Zollpfd. 
Kleine Gerſte, 106. 107pfd. fl. 420 pr. 4320 Zollpfd. 
Weiße Erbſen, fl. 522—528 pr. 5400 Zollpfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 15. October. 

Weizen bunt 118—130pfd. 118—138 Sgr. 
hellb. 122 —132pfd. 130 —142 Sgr. pr. 85pfd. Z.-G. 

Roggen 114126 pfd. 874—95 Sgr. pr. 818 pfd. Z.-G. 
Erbſen weiße Koch: 89—91 Sgr. 

do. Futter 85—88 Sgr. pr. 90pfd. Z.-G. 
Gerſte kl. 100 —110pfd. 66—70.71 Sgr. 

do. gr. 105. 112pfd. 56— 71/72 Sgr. pr. 72pfd. 3.-G. 
Hafer 36—40 Sgr. pr. 50pfd. Z.-G. 
Rübſen u. Raps 95 — 99 Sgr. pr. 72pfd. Z.⸗G. 
Spiritus 264 Thlr. 


engliſches Haus: 
General a. D. Boezer a. Berlin. 


aus Pforzheim. 
Hotel du Nord: 

Die Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Domachau und 
Behrend a. Pr. Arnau. Landwirth Frankenberg aus 
Poſen. Die Kaufl. Siemundt a. Berlin und Orledger 
aus Elbing. 


Kfm. Artopöus 


Hotel de Berlin: 
Die Gutsbeſ. Onaſowski a. Ruckelsdorf u. Kuntze 
n. Gattin a. Gottersdorf. Candidat Boſſack a. Berlin. 
Die Kaufl. Wagner, Rabe u. Sichting a. Berlin. 


Walter's Hotel: 

5 Neg.»- Rath a. D. u. Rittergutsbeſ. v. Bülow aus 
Brück. Lieut. im 5. Oſtpr. Küraſſier⸗Regt. Freiherr 
v. Puttkamer a. Königsberg. Schiffskapitain Schüß a. 
Colberg. Fr. v. Braunſchweig a. Zackenzin. Die Kaufl. 
Guignard a. Neuchatel u. Müller a. Königsberg. 

Hotel de Thorn: 

Die Gutsbeſ. Leberecht n. Gattin a. Silberhütte u. 
Wittig n. Gattin a. Sangerhauſen. Die Kaufl. Suder⸗ 
mann a. Elbing, Hogoll a. Neuenburg a. S., Marquardt 
a. Kohlfurth u. Becherer a. Berlin. 

Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Schumacher a. Poſen. Hofbeſ. Schulz 
n. Gattin a. Jungen. Oekonom Müller u. Gymnaſtaſt 
Frenkel a. Königsberg. Pfarmaceut Hartmann a. Schwar- 
enberg. Oberinſpektor Neufeld a. Worken. Die Kaufl. 

eifeld u. Eichwald a. Berlin, Schreuer a. Reichenbach 
u. Schiwitzke a. Elbing. 


Für Unterleibs-Pruchleidende. 


Zengniſſe (Briefauszüge) an Gottlieb Sturzenegger 
in Heriſau, Kanton Appenzell, Schweiz. 

Mit Freuden ergreife ich die Feder und ſchreibe 
Ihnen, daß Sie mich, Gott ſei Dank, durch ihre Salbe 
von meinem 16jährigen Bruchleiden vollſtändig kurirt 
haben. Ich danke Ihnen tauſendmal dafür. Gott und 
der Himmel wird Ihnen den Segen geben, denn Sie 
haben ihn verdient. 

Könnte ich es allen Menſchen ſagen, die das Uebel 
haben, daß ſie die gute Salbe des Herrn Sturzenegger 
brauchen ſollten, — ich würde es thun. 

Konſtanz am Bodenſee, 29. Juni 1867. 

Euer Wohlgeboren 

erſuche ich biemit ergebenſt, mir für Patienten wieder⸗ 
holt 7 Töpfchen Ihrer höchſt vorzüglichen Bruchſalbe zu 
ſenden, und zwar von der ſchwächern Sorte 2 Töpfe, 
von der ſtärkern 5 Töpfe. Die bis jetzt von Ihnen er- 
haltenen Portionen haben den nie geahnten günſtigen 
Erfolg gehabt, und iſt mithin durch Sie der leidenden 
Menſchheit ein Mittel geworden, welches nicht nur aller 
Theorien ſpottet, ſondern auch die bruchkranken Mit- 
menſchen Ihnen mit nicht zu beſchreibenden Worten 
dankend ſegnend verpflichtet ſind. 

e 5 i 

reußi leſien, 31. Juli 
BER Dr. Kraudt. 


Diefe vorzügliche, durchaus total unſchäd⸗ 


liche Bruchſalbe heilt in weitaus den meiſten 


Fällen diejenigen Brüche, die ohne Operation zu 
heilen nur möglich ſind, ohne jede Entzündung noch 
Unannehmlichkeit vollkommen. Dafür liegen tauſende 
der beſten und unzweifelhafteſten Zeugniſſe aus allen 
und jeden Ständen vor. Bruchſchmerzen werden be⸗ 
ſonders bald geſtillt. Einfach Morgens und Abends 
davon einzureiben. Preis per Topf nebſt ausführ⸗ 
licher Gebrauchsanweiſung und Zeugniſſen: 1½ Thlr. 
Preuß. Ct. gegen Poſtvorſchuß beim Erfinder Gott⸗ 
lieb Sturzenegger in Heriſau, Schweiz. 

Gegen einen Koſtenzuſchlag von 8 Silbergr. kann 
dieſe Bruchſalbe jederzeit auch Acht und friſch 
bezogen werden durch Herrn A. Günther zur 
Löwen-Apotheke, Jeruſalemer Straße 
Nr. 26 in Berlin. 


ur diesjährigen Kölner 
Looſe Boba rie, Sul: 


1 Thaler 25,000. 10,000. 5000, 2000, 


1000. 500 zc., zu Einem Thaler pro 
Stück zu haben bei Edwin Groening. 
Portechaiſengaſſe 5. 
FJn der letzten Ziehung fiel der 
zweite Hauptgewinn in meine Collekte. 
Edwin Groening · 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm No. 13. 


Unterricht für Geſang, Klavier und 
Orgelſpiel B. Kronke, Jopengaſſe 27. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Mittwoch, den 16. October. (J. Ab. No, 25.) 
Zum erſten Male: Conſequenzen. Original- 
Luftfpiel in 3 Aufzügen von Julius Roſen. 
Vorher: Doctor Robin. Luſtſpiel in einem 
Act von W. Friedrich. 

Die geehrten Inhaber von Abonnements⸗ 
Billets J. Rang und Sperrſitz werden darauf 
aufmerkſam gemacht, daß mit der dreißigſten Abon⸗ 
nementd » Borftellung die Gültigkeit derſelben erliſcht. 


Abonnements auf: 
Schiller's Werke 15 


Lfgn. à 2 Gr 
Goethe's Werke. 30 „ à 2 „ 
Leſſing s Werke 15 „ 4 2 „ 
Körner's Werke . 12 „ à 2% „ 
Shakeſpeare's Werke 12 „ a 2½ , 


werden ſtets angenommen von 


Th. Anhutnh, 
Langenmarkt 10, 


Die vollkommene Beſeitigung meiner Zahn⸗ 
ſchmerzen habe ich nur dem Buche „Keine 
Zahnſchmerzen mehr“ zu verdanken. Man 
bekommt es in der Buchhandlung von Th. 


Anhuth in Danzig für 5 Sgr., und halte ich 
etz für Pflicht, alle Zahnleidende auf dieſe nützliche 
Schrift aufmerkſam zu machen. 

A. Holmer, Lehrer. 


Weißes Tafelglas, Dachglas, 
Glasdachpfannen u. Biberſchwaͤnze, 
eigenes Fabrikat, empfiehlt 

M. Warmbrunn, 
Jopengaſſe 23. 
EIEDIEDEDEIED 
Erg hiefigen wie auch auswärtigen 
Publikum erlaube ich mir die ergebene 
Anzeige zu machen, daß mein 
Pelzlager 
für Herren und Damen 


auf's reichhaltigſte ſortirt iſt, und verſpreche 
die reellſte Bedienung. 

Wintermützen von 1 bis 8 
habe ich in größter Auswahl auf Lager. ' 


Beſtellungen auf neue Arbeit wie 
auch Reparaturen werden auf's ſoli⸗ 
deſte durch meinen Meiſter ausgeführt. 


Jacob Goldschmidt, 1 
133. Heil. Geiſtgaſſe 133. 5 
NB. Ich mache aufmerkſam auf alle Gat⸗ 

tungen Pelzbeſätze zu Kapotten. 7 


Lampenglocken u. Cylinder 
en gros & en detail empfiehlt die Glas⸗ 
Niederlage von 

M. Warmbrunn, 
Jopengaſſe 23. 


Ein Lehrling für das Tuchgeſchäft wird gewünſcht. 
Selbſtgeſchr. Offerten n. d. Exp. d. Ztg. entgegen. 


S S. Sr 


SS S S S S 


Brief bogen mit Damen ⸗Namen 


ſind zu haben bei Edwin Groening, 
Portechaiſengaſſe 5. 


ittwoch, den 16. Oetober: 


Erstes Abonnement 


Symphonie- Concert, 


ausgeführt von der Kapelle des 3. Oſtpr. Gren.⸗Regts. No. 4. 


Programm: Ouv. zu König Stephan, von Beethoven. 
Ouv. Meeresſtille und glückliche Fahrt, von Mendelsſohn. 
der Töne“, charakteriſtiſches Tongemälde in Form einer Symphonie, von Spohr. 


Jubiläum Feier, von Lißt. 


Neu: Feſt⸗Marſch zur Goethe⸗ 
„Die Weihe 
I. Satz, Largo: 


Starres Schweigen der Natur, vor dem Erſchaffen des Tons — Allegro: Reges Leben nach demſelben 
— Naturlaute — Aufruhr der Elemente. II. Satz: Wiegenlied — Tanz — Ständchen. III. Satz: 
Kriegsmuſik — Fortziehen in die Schlacht — Gefühle der Zurückbleibenden — Rückkehr der Sieger — 
Dankgebet. IV. Satz: Begräbniß⸗Muſik — Troſt in Thränen. Ouv. zur Tragödie Struenſee. Sym⸗ 
phonie G-moll, von Mozart. Anfang 7 Uhr. Entrée 7½ Ar Ein Abonnewents- Billet zu 
6 Concerten koſtet 1 „, und liegen die Liſten zu gefälligen Unterſchriften in den Muſikalien⸗Handlungen 
der Herren Habermann, Ziemſſen und Eiſenhauer bereit. 
H. Buchholz, 


Muſikmeiſter im 3. Oſtpr. Gren.⸗Regt. No. 4. 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig 


